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Das CGewı1ssen
Thomas Morus 1m Tower

Thomas Morus wırd der Martyrer, der Heıilıge des Gewı1ssens ZENANNT., In der
TIreue TE Gewiıssen, 1n der Tapferkeıt, mi1t der dieser Mann seınem (GSew1ssens-
ruf folgte, 1St die Größe seiner Persönlichkeit begründet. Die etzten 15 Monate
se1nes Lebens VOT der Hinrichtung verbrachte 1mM Tower. Die Briete, die
AaUS$S der Gefangenschaft schrieb, zählen den kostbarsten und schönsten VON

seiner Hand In ıhnen wırd das Gewiıissensthema angeschnitten; ımmer wieder
sucht Thomas Morus sıch der Eıdesverweigerung rechtfertigen un
seline Gründe erforschen, die ıhn bewegen, solchermaßen se1n Leben aufs
Spiel CLZeEeN

Als Ss1e den ehemaligen Lordkanzler 1n den Lambeth Palace geladen hatten,
erkliärte den Bevollmächtigten des Köni1gs, se1 bereıt, das Thronfolge-Ge-
Seiz anzuerkennen. Den Eıd, WwW1€e ;:hm ZUE Suprematıe vorgelegt wurde, musse

jedoch verweıgern. Sein Gewiıssen, Morus wörtlich 1n seınem Brief VO

Aprıil 1534 se1ne Tochter Margaret, rühre sıch 1n dieser Sache derart,
„dafß, obwohl iıch den Eid auf die Nachfolge nıcht abstreıiten würde, iıch den
Suprematsel1d aber, den s1e MIr vorgelegt hätten, nıcht eisten könnte, hne meıne
Seele der ewıgen Verdammnıs preiszugeben“.

Damıt 1St das große Thema angeschlagen, das sıch hindurchzieht w1e€e eın
Faden VO dem ersten seliner Tower-Briefe bıs dem letzten, 1n dem

selner Tochter ein Lebewohl Sagt, „da{ß WIr uns 1 Himmel £röhlich w1e-
deriinden“ Der Gewissensbegrift selbst wırd NUr SPardsalıı verwandt, aber die
ımmer NEeUu ansetzende Begründung seiner Entscheidung 1St durchgehendes
Motiıv. Morus hat jedes Pathos, zumal eın solches 1n eıgener Sache un Recht-

fertigung, ferngelegen. Um größeres Gewicht kommt jenen Briefstellen Z
sıch auf das Gewı1ssen beruft un der tödliche Ernst seliner ede VO

Gewi1issen spuren 1St Idieser Ernst nımmt aber keiner Stelle den Cha:-
rakter der Verbissenheit A als ware der Mannn halsstarrıg oder als würde
sich angstlıch anklammern die einmal getroffene Entscheidung. Gelassen-
heıt, ja e1ine Souveränıtät des erzens darüber, dafß die Schlacht „gewonnen”
ISt The Field 15 won! bestimmen nıcht selten den Grundton. „Quäle dich
nıcht MI1It dem Gedanken“, schreıibt se1iner Tochter Margaret, „deın Vater
würfe sıch WCS W1e eın Narr, würde se1ın Vermögen, vielleicht se1n Leben
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aufs Spiel SCLZEI: hne jeden Grund, ohne daß es für das Heil seiner Seele
müßfßte.

Der Königs Lreuer Diener, aber (Gsottes Diener ZUuUerst

Verweilen WIr och einen Moment eiım ersten seıiner Tower-Briefe. Im
Lamberth Palace zeigten S1Ee ıhm die Namen der Lords un Mitglieder des Unter-
hauses, die bereits geschworen un ihre Unterschrift vegeben hatten. Es steckte
5System und Erfahrung dahinter, W 1e€e INan der Verweigerung begegnet; s

alt, die Entscheidung isolieren, S1e absurd un lächerlich erscheinen
lassen 1n ıhrer beängstigend-sonderbaren Vereinzelung. „Darauf“, berichtet
Morus selbst, „Sagte der Lordkanzler, S1e waren alle bekümmert, mich das

hören un den Eıd verweıgern sehen. Und S1e Sagten alle, auf Treu un
Glauben se1l ıch der Cers  9 der ıh ablehnte.“ Sıe fügten hinzu, 1€es aber un
jetzt folgt die Drohung! würde heftigen Argwohn un oroße Empörung
Seiner Königlichen Hoheit

Thomas Morus wurde befohlen, hinunter 1ın den (Garten gyehen un sıch die
fröhliche Prozession derer anzusehen, die ebenfalls iın den Lambeth Palace
gebeten worden un: ihren Eıd bereits abgeleistet hatten. W as OFrt
sah, hat selbst beschrieben: „Währenddem sah ıch Doktor Hugh Latımer 1n
den (Garten kommen un OÖOrft MIt mehreren Gelehrten un: Kaplänen des Erz-
bischofs VO  e} Canterbury spazıeren, un schr vergnugt cah ıch ihn, enn
lachte un fa{ßte den eınen oder anderen {reimütig den Hals, da{ß iıch
meınen möchte, waren CS Frauen SCWECSCI, ware begehrlich geworden.“ Man
mu den englischen Text lesen, das Erstaunen, aber auch den Anflug VO  3 Irau-
rigkeit 1n der Sprache erkennen, womıt Thomas Morus die makabre Szene 1m
Aarten des Erzbischofs beschreibt: an Very Sa hım, for he
Jaughed, an took ONeE OT LW about the eck handsomly, that ıf they had
een would ave considered he Were wanton.“

[Jer Erzbischof selbst schaltet sıch ein und nımmt ıh eım Wort, CT, Thomas
Morus, habe doch celbst ZEeSAZT, würde das Gewı1ssen derer, die veschworen
hätten, nıcht mißbilligen. Se1 das enn nıcht eın Bewelıs dafür, Ww1e€e selbst
das Schwören der Nıcht-Schwören für eın unsıiıchere un 7zweifelhafte Sache
halte? Unbestreitbar se1 hingegen doch, der Erzbischof VO  e) Canterbury WOTFt-
ıch Thomas Morus, „daf{ß Ihr gegenüber Eurem Landesherrn, dem Könıig,

Gehorsam verpflichtet seid Und darum mufßt Ihr AYA@ ]  e Eurem Zweifel
Eurem unsıcheren (Gew1ssen ablassen un: den sicheren Weg gegenüber dem

Regenten nehmen und den Eıd eisten.“
Das berühmte Wort VO  3 Thomas Morus auf dem Schafott, sterbe als des

Königs treuer Dıiener, aber CGsottes Diener ZUEFST, annn ıhm iıcht leicht VO  3 den
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Liıppen gekommen se1n. Woher diese unverbrüchliche, aber durch nıchts mehr
rechtfertigende Ireue einem König, der seın Mörder wird? Thomas Morus

iSt auch ıcht für den apst oder gar für das damalige Papsttum in den Tod
anNnsCNH;, wußflte deren Verwerflichkeit seiner Zeıit. Es sınd nıcht die
Personen, sondern die ZESETIZIECN oder verantwortenden Ordnungen, denen

seine Loyalıtät z1bt, Ordnungen VO SiInn- un: friedenstiftender Qualität,
denen auch eın Justizmord nıchts anhaben konnte.

Der Erzbischof VO Canterbury sucht iıh bel seiner Gehorsams- un Loya-
lıtätspflicht gegenüber seınem Regenten packen, ohl wıissend die (362
sınnung VOoNn Thomas Morus, die bıs ZARR Gang auf den Tower-Hiıll durch-
hält Morus Alt sıch nıcht beirren. In etzter nstanz 1St 6S nıcht die Loyalıtät

Könı1g, Staat oder Kırche, sondern die Gewi1ssenstreue, die ıh leitet: But
od’s ervant Arst! Morus den Finwand des Erzbischofs subt;l „subtle“
1mM englischen Text, „Comıng from notable prelate’s mouth‘ un och
4A7ZUu Aaus dem Mund eines hochangesehenen Kirchenfürsten kommend. ber

zlaube ıh dennoch für sıch nıcht erantworten können, „weıl 1eSs einer
der Fälle sel, derentwegen ıch meınem Gew1ssen Gehorsam schulde un nıcht
meınem Könıig. Was auch immer die Meınung anderer Leute se1l (deren Gew1ssen
un Gelehrsamkeıt verurteılen ıch MIr nıcht anmaßen würde), für miıch liege
die Wahrheıt aut der anderen Seıite. Ich hatte meın Gewı1ssen weder rasch och
oberflächlich befragt, sondern nach eingehender un sorgfältiger Prüfung der
Sache.“

Wır spuren, W1e€e die großen Themen un: Fragen, die das Gewissensphäno-
LE un se1ıne Wahrheit kreisen, 1n den Szenen des Lambeth Palace vorkom-
inNen. Der geschickt debattierende Erzbischof 111 nıchts anderes SAapcChl, als da{fß
WIr 1n allen Zweifelsfragen, be1 denen WIr das Gewıissen anderer nıcht VeOr-

urteilen wollen, die Weıisungen des Staats anzunehmen haben Eın solches Argu-
mentT, schreibt der Biograph Chambers M1t Recht, würde jedoch das Ende
aller relig1ösen un Gewissensfreiheıit, Aya aller Freiheıit überhaupt“ bedeuten.

Thomas Morus bleibt dem Erzbischof die passende ntwort nıcht schuldig:
Wenn reıiliıch 1UTr der Verstand entscheide, annn hätten WIr freie Bahn un
könnten allen Verwicklungen AUus dem Weg gehen. Er fährt fort: „Denn
WenNnn die Doktoren 1in irgendeıiner Angelegenheıt ernste Bedenken haben, annn
löst der Befehl des Königs, nach welcher Seite auch falle, jeden Zweiftel.“ Im
Konflikt zwiıischen Macht un Wıssen nei1gt sıch die Waagschale ZUguUuNstenN der
Macht, zäbe es iıcht das Ge-Wıssen einer höheren sıttlichen Ordnung, das
Finhalt gebietet.

Die Kampagne des Königs, jedermann VO Rang un Namen habe ıhm die
geforderte Eıdesleistung erbringen, mMu w1e€e eın Sturm un psychischer Ter-
LOT ber das Land gefegt se1IN. Es dauerte a2um 1er Jahre ach der
Hinrichtung des Thomas Morus, da hat das englische Parlament CS dem Könıg
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anheimgestellt, könne durch Proklamation entscheiden, W ds die Menschen
be1l Todesstrafe y]auben hätten. Thomas Morus, Opfer e1nes totalıtären

Regimes? 1935 wurde kanonisıert, Zzwel Jahre ach Hiıtlers Machtübernahme.
Der Nationalsozialismus entblöfßte se1n wahres Gesıicht. Die ersten Maärtyrer
des Gew1ssens üullten die Konzentrationslager. „Und iıch meıne“, beschliefßt
Thomas Morus seinen mannhaften, erhobenen Hauptes geschrıebenen Brief
VO April 1534, N a ware recht und bıllıg, WEeNnN jedermann miıch meınem
Gewiı1issen überlielße.“

Bleibende Botschaft

Was WIr die Wahrheit un Würde des Gewiı1ssens NECNNECN, 1St der Kern der
Menschenwürde der modernen Aufklärung un Verfassungsgeschichte. er
Mensch Afßt sıch geradezu definieren als Gewiıissensphänomen, als eıner, der A4US$

der Tiefe sel1nes (Gemuüuts sıch als Wissender un: Ge-Wissender begreıift.
Daf(ß 65 heute angesıichts eıner Vielzahl VO  F Deutungen un Leugnungen keine

Einigkeit darüber geben wiıll, W as mıi1ıt dem Gewissensphänomen gemeınt se1n
soll; spiegelt die Krise des Menschen un Menschenbilds. Soviel Disziplinen,
sovie] Definitionen: aber 6S kommt weıthin nıcht einmal dasselbe Phänomen
1Ns Blickfeld Gew1ssen 1St nıcht mehr Syneıdesıs 1m griechischen Wortsinn als
Zusammenschau, Conscıent1ia 1m lateinıschen als Ge-Wıssen, eben als das Z
meınsame Wıssen, sondern der angelernte, erworbene, bestenftalls verinnerlichte
Habıitus geltender Moralansprüche un Normen.

In seliner Götzendäiämmerung, Sprüche un Pteıle, verschiefßt Niıetzsche einen
seiner bittersten Pfieıle, gekennzeichnet als A Krage eines Zahnarztes“, auf das
Gewi1ssen: „Wieviel hatte ehemals das Gew1ssen beißen! Welche Zähne
hatte es! Und heute? Woran tfehlt es”?  “

Ja, liegt CDy da das (Gew1ssen vielfach eın bläßliches Phänomen
geworden 1st? Auf dem Horıizont dieses Defi7its empfinden WI1r heute, obwohl
WIr bereits den üuntfhundertsten Geburtstag des Mannes gefelert haben, das
Gewi1ssenszeugn1s elınes Thomas Morus als brennende Aktualıtät, als hätte uns

das Ere1ign1s eiıne bleibende Botschaft miıtzugeben. Der kritiısche Punkt des
dernen Bewulßftseins 1St die Unfähigkeıit, sıch auf das Gewı1ssen besinnen un
auf solche Weıse den rechten Zusammenhang VO Mensch, Welt und (sott erken-
He  3 lassen. Hegel hat diese Zusammenschau 1mM Jahrhundert och einmal
versucht. Nach ıhm gehört CS ZABE „Standpunkt der modernen Welt“, da{ der
Mensch sıch bewuft 1St, A als (GGewı1ssen VO  e} den Z wecken der Besonderheit nıcht
mehr gefesselt“ se1In. „Dıie vorangegangClcheCN sinnlıcheren Zeıiten haben ein
Außerliches un Gegebenes VOT sıch, se1l CS Religion der Recht 1aber das (205
wı1ıssen wei(ß sıch selbst als das Denken, un da{(l dieses meın Denken das alleın
für miıch Verpflichtende 1St  CC (Grundlinien der Philosophie des Rechts, 136)

638



Das (Jewıssen

Thomas Morus W ar nıcht einer, der „Außerliches un Gegebenes VOT S1IC CC

wufßte un CS damıt hätte bewenden lassen. Er ware auch nıcht auf die Hybris
vertfallen, dafß se1ın Denken das allein für ıh Verpflichtende sel Die Verirrung
un Verwirrtheit des modernen (elistes 1St. nıcht augenscheinlicher machen
als 1n dieser, VO Hegel auf die Spitze getriebenen subjektivistischen Heraus-
lösung des (Gewı1ssens AUS jeder vorgegebenen Ordnung un Wirklichkeit. An
dieser LAast,; dem Rückzug 1ın die Innerlichkeıit, tragen WIr bıs heute 1n unserem

Reden VO Gewı1ssen.
Nun 1St 655 nıcht > als ware das Innere des Menschen unbeteiligt. Der auf

se1n nneres verwıesene Mensch, 1n seinem Selbstsein unvertauschbar un be]
seınem Namen gerufen Adam, bist du? hat seit dem Alten Testament
das biblische Sprechen VO Menschen un seiınem Gewı1ssen gyekennzeıchnet.
1)as (Ge- oder Mıtwissen des Menschen, se1ın „Inneres“ also, das 1n der Bibel
als Herz, Nıeren oder Sar Eingeweide bezeichnet wird, 1St die Stimme Gottes
1m Menschen, Vox De1 ber CS 1St nıcht die Stimme eınes romantischen oder
ıdealistischen Inneren, sondern S1e 1St Stimme ZU nneren.

Die Wahrheıit des Gewi1ssens kommt nıcht Aus dem Herzen des utONOMECN,
sich seiner selbst gew1ssen Menschen. Das ware eıne neuzeıitliche, nıcht die
biblisch-christliche Sıcht Die Wahrheit soll 1Ns Herz hınein: „Denn dieses Ge-
SCELZ; das ıch dir heute gebe, 1STt für dich nıcht schwer un nıcht ferne. Nıcht
1m Himmel 1st CD, da{fß du könntest: Wer ste1gt uns 1n den Himmel hinauf,

CS uns holen uch nıcht jense1ts des Meeres 1St CDy da{(ß du
könntest: Wer tährt uns ber das Meer, s unls holen Sondern Sanz
ahe 1St dir das Wort, 1n deinem Munde un 1n deinem Herzen, da{ß du danach
ftun kannst“ (Dtn S: 1—14).

Diese Sprache mMi1t ıhren Bildern 1St dem Zeugn1s VO  3 Thomas Morus aNBC-
als das Hegelsche Theorem, das Gewı1issen WI1SSe sıch selbst als das

Denken. Der Mensch begegnet sıch selbst 1mM Gewissen; auf dem eigenen Seelen-
grund erfährt Gott un (sottes Wirklichkeit. Be1 Thomas Morus 1St das (5e=
wı1issen eın yläubiges Gewı1issen 1n der ganz persönliıchen Inanspruchnahme düurch
CGottes Werk un Oftenbarung. ‚Und darum, meıne liebe guLe Tochter, belaste
dich n1e mI1t ırgend ©  %. das mM1r Je 1n dieser Welt zustoßen könnte“, heißt
N 1ın dem Brieft der Margaret oper Lady Alıngton. „Nıchts anı geschehen
aufßer dem, W 4S (ZOtT ıll Und ıch bın Zanz gewi1ß, da{ß CDy W Ads CS auch sel, 1n
der 'Tat das beste IST, Nag CS uNserI Augen auch och schlecht erscheinen.“
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Innere Freiheit

Es könnte der Eindruck aufkommen, Thomas Morus habe gerade ın den
etzten onaten der odesnähe eıne außerordentliche Tapferkeit gezel1gt,
da{ß S1e jedes menschliche. Maß übersteigt. Wuflflte enn nıcht, W 4S ıhm bevor-
stand? Hatte keine Angst, da{i ıhm der Bauch aufgeschlitzt würde, Ww1e es
damals be] Hochverrat das (Gesetz WAafl, un eınes STAauUsamen Todes sterben
mußte? Seine geist1ge Schaftenskraft 1n den Monaten der Tower-Gefangen-
schaft WAar nıcht wenıger ungebrochen als seine seelische Wiıderstandskraft: Z7wel
seiner schönsten Bücher sind 1n dem Tower-Verließ geschrieben worden, teil-
welse wıdrigsten Umständen.

Und dennoch, mMI1t ermaın Marc’ Hadour sprechen: Bır Wr immer
eın Mann VO eınem Ma{( W 1€e das unsrige. Es War nıchts Kolossales der Titanı-
sches ıhm  CC In dem schon zıtlerten Brief der Margaret oper Lady Alıng-
tON, wahrscheinlich VO  3 ıhm selbst abgefafßt für sel1ne Tochter, schreibt Thomas
Morus: Ö kenne meıine eıgene Schwachheit ohl un: die natürliche Verzagt-
eit meılnes erzens auch; hätte ıch nıcht (SOTtT9 da{fß SAYER raft zebe,
lıeber alles als ıh beleidigen durch einen meın Gewı1ssen
gehenden gottlosen Eıd, se1 versıchert, ıch ware nıcht hierher gekommen. Und
da ıch 1ın dieser Sache 1Ur auf (ott schaue, macht N MI1r wen1g AaUS, WwWwenn die
Menschen CS ach ıhrem Begriff nehmen un SascCh, N se1 nıcht das Gewissen,
6S selen NUr törichte Skrupel.“

Be1i aller humanıistischen Gelehrsamkeit blieb Morus eintfach un: unkompli-
Zzlert. Er Wr weder eın Intellektueller och einer, der sıch halsstarrig weıgert,
das Naheliegende CuUnN, 1Ur weıl sıch 1ın eine Idee hat Holbeins
DPorträats zeıgen das schon eiınem frühen Zeitpunkt, da{f eın sorgfältig pru-
tendes Auge besafß un den geraden Weg schätzte, die Dınge sorgfältig studierte
un bedachtsam, aber entschieden handelte. „Gott hat MIr den geraden VWeg
gewı1esen“, schreıibt ann 1m Tower, „dafß ıch ıhm entweder Sdlich m1{S-
fallen der jedes ırdısche Leid erdulden mufß, das meıner Sünden

dem Namen dieser Sache auf mich nıederkommen läfßt.“
Da eiıne jede Ethik sıch ZUerst. einmal VO  3 der Vernunft leiten aßt und dafß

eın jedes Gewı1ssen sıch prüfen mujßß, ob es zutreftend un ausreichend infor-
milert 1Sst und nıchts Wıssen un Erfahrung ausläßt, W as ZAUT Selbsttäuschung
führt, Zanz selbstverständliche Prinzıpien für den Humanısten un
taatsmann. ber 6S kam hınzu innerer Freiheıit, das “ aus dem Hu=-
manısmus allein nıcht mehr gewınnen Wa  =

Der Jesuıtenpater Alfred Delp schrieb AUS dem Gefängnis, 1n das die Nazıs
ıhn eingeliıetfert hatten: AIn diesen Wochen der Gebundenheit habe ıch 1eS
erkannt, dafß die Menschen immer ann verloren sind un dem (Gesetz ıhrer
Umwvelt, ıhrer Verhältnisse, ihrer Vergewaltigungen verfallen, wenn s1e nıcht
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eıner großen inneren Weıte un Freiheit fahig siınd Wer nıcht 1n eıner Atmo-
sphäre der Freiheit Hause iSt. die unantastbar un unberührbar bleibt, allen
außeren Mächten un Zuständen ZUuU FOrZ, der 1St verloren.“

Thomas Morus W ar 1n dieser Atmosphäre der Freiheit Hause, un hat
S1e schon 1m frühen Stadium se1nes Lebens eingeübt. Es sınd nıcht die etzten
Wochen un Monate elines Lebens, die zahlen, sondern die vielen Jahre, die
VOITAUSSCHANSCH sınd

W illiam Roper erzählt eıne jener 5Szenen, die charakteristisch sınd für
Thomas Morus un se1ne Lebensführung. Nachdem der Könı1g ıh besucht
hatte in seiınem Haus 1n Chelsea un Wal, Thomas Morus ZUu
seiınem Schwiegersohn Roper „Ich finde, der Könıig 1St MIr sehr ZUgeLan un
zeıigt mMI1r selne (zunst W1e€e keinem seliner Untertanen. Meın Sohn Roper, ıch sehe
jedoch keinen Grund, darauf stolz se1n. Wenn meın Kopf dem Könı1g eın
Schlofß In Frankreich gewınnen könnte, ANT mü{fßte ab C

Thomas Morus War eın Mann VO Welt und Weltfreude, aber hat sıch die
innere Überlegenheit ber die Dınge dieser Weltr erhalten. Er hat sich die innere
Freiheit für (5Of1 nıcht nehmen lassen. In den Acta Apostolica Sedis VO

Junı 1935, CS die Heıligsprechung des Thomas Morus geht, wırd das
großartige Beispiel VO  } Festigkeit des Geilistes (anımı firmıiıtatiıs exemplum) Üan

Thomas Morus gerühmt. Festigkeit und Tapferkeit des Geıistes, Gehorsam
dem (Gewı1ssen gyegenüber un zugleich die Liebe ZA1T: Freiheıt, sıch nıcht
unterwerfen, C555 se1l denn, den Wiıillen Gottes, das sınd hervorragende HT
genden des Thomas Morus.

SS ISt Ww1e ein Rätsel“, Sagt Thomas Morus se1iner Tochter Margaret 1
Hınblick auf se1ıne eıgene Sache un Sıtuatıiıon, „eın Fall, 1n dem eın Mannn
seinen Kopf verliert un doch keinen Schaden nımmt Case 1ın which INan

INa y los hıs head and Aave AI  CC Ahnliches schreibt Alfred Delp 1mM
Jahr 1944 AaUus dem Gefängnis: „Das allgemeine Schicksal, meıline persönliıche
Lage, die Entscheidung der nächsten Tage: alles sammelt sıch 1n das eine:
Mensch, lafß dıich los deinem (SOtt hın un: du WIFrSsSt dıich selbst wıederhaben.
Jetzt haben dıich andere, S1e quäalen dich un erschrecken dich un jJagen dich VO  }
einer Not 1n die andere. Das IStE annn die Freiheit, die singt: u1ls ann eın
Tod nıcht toten  D
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